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Was zeichnet die Qualitit sozialer Leistungen und
sozialer Organisationen aus? Zum Beispiel pro-
fessionelle Standards, Personlichkeitsentwick-
lung und Vernetzung. Wir sozial Tatigen sollten
unsere Dienstleistungen vermehrt als Produkt se-
hen. Dieses umfasst sowohl materielle als auch
immaterielle Werte. Ein Altenheimplatz zum Bei-
spiel hat fiir den Nutzer einerseits einen ganz kon-
kreten Alltagsbewéltigungswert und andererseits
eine zentrale Bedeutung fiir seine Lebensqualitit.
Die Qualitat ihrer Leistungen wird durch Nutzer
verglichen. Sie treffen eine Auswahl. Diese lasst
sich durch die Entwicklung professioneller Stan-
dards steuern, indem zum Beispiel Qualitédtszerti-
fakate fiir Altenheime ausgestellt werden.

Soziale Arbeit bewegt sich im Bereich von Werten.
Sie steht in ideologischen und ideellen Zusam-
menhdngen. Diese werden von sozial Tétigen in
der Regel hochgehalten. Es gibt aber auch die Zu-
sammenhinge der Organisation und der Mitar-
beitenden. Hier ist das Bewusstsein erst am Auf-
keimen. Ob eine Organisation 6ffentliche Aner-
kennung erhélt oder nicht, dafiir wird in Zukunft
entscheidend sein, was die Mitarbeitenden tat-
sdchlich leisten. Diese Leistung kann Gelder zum
Fliessen bringen. Bewusstes Erziehlen von Quali-
tdt heisst in der Marktsprache der Wirtschaft
Marketing der Werte. Marketing erfordert die au-
thentische Einschédtzung der Klientenbediirfnis-
se, es erfordert Flihrung, und es bedeutet, Mitar-

beitende bei der Leistungsplanung und -erstel-
lung miteinzubeziechen. Die Soziale Arbeit
braucht «erwachsene» Menschen, die {iber ihre
Arbeit sprechen konnen, denen es erméglicht
wird, mit ihrer Arbeit zu wachsen. Das bedeutet,
in sozialen Organisationen muss der Personlich-
keitsentwicklung Raum gegeben werden. Erst
dann kénnen die Mitarbeitenden mit und an der
Personlichkeit ihrer Klienten arbeiten.

In der sozialen Welt gibt es eine dominante Form
der Konkurrenz. Kopfe werden heiss geredet,
wenn es darum geht, Anteile am finanziellen «Ku-
cheny» zu erkdmpfen. Diese Form der Konkurrenz
setzt «Leitplanken» dafiir, wie das Netz sozialer
Hilfe, von dem wir sozial Tétigen so gerne spre-
chen, gekniipft wird. Der soziale Bereich zeichnet
sich nicht gerade durch eine hohe Kultur der Ver-
netzung aus. Doch genau hier, bei der Koordina-
tion sozialer Leistungen, konnte vermehrt Inte-
grationswirkung entfaltet werden. Eine Bera-
tungsstelle kann zum Beispiel daran beurteilt wer-
den, wie viele aktive Beziehungen sie zu anderen
Institutionen aufrecht erhlt, die sie bei der Bera-
tung zuzieht, bezichungesweise, an die sie Klien-
ten erfolgreich weiterverweist. Die Vernetzung
zwischen Institutionen muss gepflegt werden,
von Mensch zu Mensch, von sozial Tétigen zu so-
zial Tétigen.

Dieter Stemmle, Geschdftsfithrer der LAKO /
Sozialforum Schweiz

10 Jahre Schweiz. Stiftung elektronischer Hilfsmittel
fiir Behinderte

Aus dem Jubildumsbericht:

Technik und Behinderung

Die ungebrochene Erfinderkraft des Menschen
lasst bisweilen die Frage aufkommen, ob sich die
Technik nicht einmal gegen ihn wenden konnte.
Freunde einfacher Antworten werden vorab un-
terscheiden wollen zwischen «Maschinen des To-
des» und «Maschinen des Lebens», welche eine
Vielzahl von echten und von scheinbaren Bediirf-
nissen befriedigen.

Dabei scheint es, als sei jegliche Anwendung von
Hilfsmitteln zur verbesserten Funktion eines ge-
schiddigten menschlichen Organismus erlaubt.
Diese Erklarung allein wire ein Trugschluss. All-
zu gegenwirtig ist die grundlegende Unfahigkeit
des gesunden Menschen, sich seiner unzéhligen
und komplexen Fihigkeiten bewusst zu sein. Mo-
gen Theoretiker das sogenannt «normale» Leben
als eine Art Wunder mit besonderem Facetten-
reichtum darstellen, gelingt es doch selten, dieses
Waunder in seiner ganzen Pracht zu erleben.

Ein gesunder Mensch, der einer behinderten Per-
son begegnet, wird sich seiner eigenen Privilegien
bewusst. Das ruft Schuldgefiihle hervor und ver-
leitet zu einem vorschnellen Helfertum, ohne sich
mit dem Menschen auseinandergesetzt zu haben.
Die Beziehung bleibt oberfldchlich, und schliess-
lich ersetzt ein technisches Hilfsmittel den zwi-
schenmenschlichen Dialog.

Die Technik ist ein Hilfsmittel mit besonderer
Faszination. Sie darf aber nie zum Selbstzweck
werden fiir Menschen, die sich dem Néchsten
wirklich verpflichtet fiithlen.

Die Dienstleistungen der FST

Mit dem Vollzug des Stiftungszweckes sind die
Aufgaben des FST-Teams gewachsen. Verdnde-

rungen in der Gesellschaft, im Sozialwesen, eben-
so der technische Fortschritt bedingen Schwerge-
wichte im Leistungskatalog.

Die FST unterscheidet unentgeltliche und bezahl-
te Dienste. Im Rahmen der kostenlosen Leistun-
gen fiihrt die FST einen Angebotskatalog, eine Bi-
bliothek mit umfangreicher Dokumentensamm-
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lung, begleitet Besucher durch die Ausstellung
und leiht neues Testmaterial aus. Die bezahlten
Dienste umfassen Bediirfnisabklarungen bei Be-
hinderten. Nachdem ein Material-Entscheid ge-
troffen worden ist, folgt eine Testphase. Benutzer
und ihre Bezugspersonen erhalten eine Einfiih-
rung fiir Anwender, wobei sich herausstellen soll,
wie nutzbringend ein Gerét oder ein gewdihltes
Material in der Praxis ist. Das FST-Team sorgt
spiter fiir den Unterhalt oder passt die Hilfsmittel
an ein verdndertes Umfeld an. Die Stiftung ver-
waltet das Schweizer Telethesen-Depot des Bun-
desamtes fiir Sozialversicherung BSV. Die Inhalte
eines umfangreichen Jahreskurs-Kalenders bezie-

hensich auf das Tatigkeitsfeld der Stiftung, wobei
die spezifischen Leistungen in den einzelnen Wir-
kungsfeldern wie folgt gegliedert sind:

Umweltkontrolle

Architektonische Uberpriifung von Zimmern,
Wohnungen und ganzen Gebauden im Hinblick
auf Installationen von ferngesteuerten Tiiren,
Fenstern, Rolldaden, Liften, Notrufapparaten
usw.

Schnittstellen fiir Computer

Installation technischer Hilfsprogramme fiir
IBM- und Macintosh Personalcomputer mit spe-
ziellen individuell angepassten Tastaturen, die
dem Beniitzer den Gebrauch eines Standardcom-
puters erlauben. Einrichten und Programmieren
der PC’s entsprechend den Bediirfnissen des Be-
nutzers, Tests fiir Erweiterungen der Anwender-
bereiche.

Kommunikation fiir Personen ohne Lautsprache

Wahl der technischen Hilfsmittel mit geeigneten
Verstdndigungscodes, korpergerechte Anpassun-
gen, Massnahmen zum Erkennen, Verbessern
oder Beheben gestorter Verstdndigung und der
Ubermittlung von Informationen.

FST-Ausbildung

In den Bereichen «Kommunikation fiir Personen
ohne Verbalsprache» und «ergonomische
Schnittstellen zur Beniitzung eines Computers»
bietet die FST zwei neue Kurse an. Fiir den Kurs
«Umweltkontrolle» hat sich nichts gedndert; das
Programm ist identisch mit dem der letzten Jahre.

Diese neu eingefiithrten Kurse wurden anfangs
1993 zum ersten Mal organisiert, und nicht weni-
ger als 50 Personen besuchten den einen oder an-
deren davon. Auch die routinierten Teilnehmer
hatten hier die Moglichkeit, ihre Erfahrungen zu
festigen und ihr Wissen zu vervollstandigen. Die
weniger erfahrenen Teilnehmer haben festgestellt,
dass die behandelten Themen in breitem Masse
zur optimalen Anwendung von Telethesen des
entsprechenden Bereichs beitragen konnten.

Fiir Auskiinfte steht Thnen Frau Kathrin Roth je-
derzeit zur Verfigung.

Kursdaten:

Kommunikation: Globale Ansicht der augmen-
tativen Kommunikationshilfsmittel fiir Personen
ohne sprachliche Ausdrucksmoglichkeiten (4
Tage; Preis: Fr. 630.—, Mittagessen und 1 Abend-
essen inbegriffen). Franzosisch: 26.-29. Oktober
1993. Deutsch: 16.-19. November 1993.

Umweltkontrolle:  Anwendungsmoglichkeiten
der Umweltkontrolle (2 Tage; Preis: Fr. 400.—,
Mittagessen inbegriffen). Franzosisch: 11. und
12. Oktober 1993. Deutsch: 6. und 7. September
1993 / 1. und 2. November 1993.

Informatik: Ergonomische Sondereingabesyste-
me fiir Computer (3 Tage + 1 Tag Anlehre auf
einem der vorgestellten Hilfsmittel): Preis: Fr.
530.—-, Mittagessen und 1 Abendessen inbegrif-
fen). Franzosisch: 19.-21. Oktober 1993.
Deutsch: 9.-11. November 1993.

Raum zum Kennenlernen und
Ausprobieren von Software

Im Bereich der Sonderpadagogik werden immer
hédufiger Computerapplikationen eingesetzt. Die
Zahl der Lehrer und Therapeuten, die tagtaglich
davon Gebrauch machen, nimmt stdndig zu. Vor
einigen Jahren griindete die Schweizerische Kon-
ferenz der kantonalen Erzichungsdirektoren
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Verein Aargauischer
Alterseinrichtungen

VAAE-Seminar 1993

Wirtschaftlich geflhrte
Heime — Nutzen fur alle

am Samstag,

11. September 1993
von 13.30 bis zirka 17.00 Uhr
im alten Gemeindesaal,
Lenzburg

anschliessend besteht die Méglichkeit
zum gemitlichen Zusammensitzen
im Alterszentrum «Obere MUihle»,
Lenzburg

Referent:

Herr Walter Egli, pensionierter Heimleiter,
Wildberg (ZH)

Organisation:

Geschéftsstelle VAAE, Alterszentrum
Lenzburg, Miihleweg 9, 5600 Lenzburg
Tel. 064 5143 21

Kosten: Fr. 50.— flir Teilnehmerinnen aus
VAAE-Mitglied-Heimen

Fr. 70— fur Teilnehmerlnnen aus
VAAE-Nichtmitglied-Heimen

Tagesprogramm
Eroffnung
Max Duttli, Prasident VAAE
Referat:
Walter Egli
Wirtschaftlich gefiihrte Heime -
Nutzen fiir alle

Diskussion
Max Dutli, Prasident VAAE

Pause
Gruppenarbeiten

Zusammenfassung
der Gruppenarbeiten

Walter Egli

Podiumsgesprach
Walter Egli

Schlusswort
Max Dutli, Prasident VAAE

EDK in Zusammenarbeit mit dem BIGA die
Schweizerische Fachstelle fiir Informationstech-
nologien im Bildungswesen SFIB. Auf Initiative
der FST, unterstiitzt von der Schweizerischen Stif-
tung fiir das cerebral gelahmte Kind und dem
Bundesamt fiir Sozialversicherung, wurde in die-
sem Bereich eine Abteilung «Sonderpadagogik»
gegriindet.

Somit wurde es moglich, dass in der FST in Neu-
enburg der erste Raum eingerichtet wurde, in wel-
chem padagogische Programme vorgefithrt und
ausprobiert werden kénnen. Zur Verfiigung ste-
hen:
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- die LOGITHEK, Datei mit der Beschreibung
von ungefahr 1500 Programmen;

- Macintosh, IBM (beide wurden grossziigiger-
weise von den Schweizer Generalvertretungen
zur Verfiigung gestellt) und Amiga Personal
Computer;

- ungefdhr 60 installierte und dokumentierte
Programme (Deutsch und Franzoésisch) zum
Ausprobieren;

Jeden ersten Mittwoch des Monats ist dieser
Raum von 10.00 bis 17.00 Uhr dem Publikum zu-
ganglich. Zwei Mitarbeiter der SFIB, Frau Alice
Stolz und Herr Michel Burkhard, stehen IThnen
zur Verfiigung und werden Sie gerne personlich
beraten.

Andiesen Tagen kann Ihnen Frau Frangoise Stafi-
lopatis, Mitarbeiterin der FST, auch die ergono-
mischen Spezialtastaturen fiir Computer zeigen.
Sie steht Ihnen zusétzlich an den Tagen, an wel-
chen unsere Hilfsmittelausstellung gedffnet ist,
zur Verfiigung.

Aus Platzgriinden konnen wir im SFIB-Saal ma-
ximal 10 Personen gleichzeitig empfangen. Wir

mochten Sie deshalb bitten, IThren Besuch kurz te-
lefonisch bei Frau Kathrin Roth (Telefon FST:
038 3043 20) anzumelden.

In Ubereinkunft mit einem der beiden Mitarbei-
ter der SFIB konnen Besuche auch ausserhalb der
obengenannten Daten stattfinden. Wir bitten Sie,
in diesem Falle direkt mit Frau Stolz in Monthey
(Tel. 025 72 27 27) oder Herrn Burckhard in Bern
(Tel. 031 23 08 31) Kontakt aufzunehmen.

Wir hoffen, dass wir mit diesem neuen Dienstlei-
stungsangebot lhre Erwartungen erfiillen und Ih-
nen eine Hilfe fiir den Einsatz des Computers im
sonderpadagogischen Bereich anbieten kénnen.

Schweizerische Fachstelle fiir Informationstech-
nologien im Bildungswesen SFIB

Schweizerische Stiftung elektronischer Hilfsmit-
tel fiir Behinderte FST,

Charmettes 10b, 2006 Neuenburg 6, Telefon
038 30 43 20.

DV und Kongress des Schweizerischen Berufsverbandes der Geriatrie-, Rehabilitations-

und Langzeitpflege

Beim GRL-Personal herrscht Aufbruchstimmung

Beim Geriatrie-, Rehabilitations- und Langzeitpflegepersonal (GRL) herrscht Aufbruchstimmung.
Befliigelt sind die 18 000 Berufsleute nicht nur vom verheissungsvollen Start des neuen Verbandes,
auch die neuen Richtlinien des SRK werden als Chance erkannt, damit die Berufe im richtigen Licht
erscheinen. Am Kongress und an der Delegiertenversammlung signalisierten die GRL-Beschiiftigten
auch Bereitschaft, sich den neuen gesellschaftlichen und politischen Herausforderungen zu stellen.

(pd) Der Schweizerische Berufsverband der
Geriatrie-, Rehabilitations- und Langzeitpflege
(SBGRL) ist im November 1992 als Nachfolgeor-
ganisation des Schweizerischen Verbandes der
Krankenpflegerinnen und Krankenpfleger (SVK)
geschaffen worden. Mit den neuen Strukturen
will der Verband professioneller arbeiten und sich
fiir neue Berufsgruppen 6ffnen. Ein Ziel, das be-
reits in den Anfangsmonaten erreicht wurde, wie
an der ersten Delegiertenversammlung mit Kon-
gress in Olten festgestellt worden ist.

Personal organisiert sich immer besser

An der ersten Delegiertenversammlung wurde
von einer erfreulichen Mitgliederzunahme be-
richtet. «Es sieht so aus, dass sich das Personal in
der Geriatrie-, Rehabilitations- und Langzeitpfle-
ge immer besser organisiert», sagte Zentralprasi-
dentin Margot Heutschi. An der Delegiertenver-
sammlung wurde zudem das neue Verbandslogo,
vom Luzerner Grafiker Rolf Stocker entworfen,
vorgestellt.

GRI-Personal bereit fiir Neuorientierung

Wihrend die strukturelle Neuorientierung auf
Verbandsebene im Rahmen der Delegiertenver-
sammlung abgehandelt wurde, ging es am Ver-
bandskonkress um die inhaltliche Zukunftsaus-
richtung des GRL-Personals, um das Berufsbild
der Zukunft. Dabei formulierte die SBGRL-Zen-
tralprésidentin klar das generelle Ziel: «Wir brau-
chen in der Zukunft Berufsleute, die flexibel sind
und sich den Verdnderungen im GRL-Bereich an-
passen konnen.» Damit meinte sie die Fahigkeit,
sich nicht nur auf eine Institution oder Situation
zu beziehen, «sondern auch individuell pflegen
und so zum Beispiel auf die neuen Wohnformen
der Senioren eingehen zu kénnen». Gefragt seien
in Zukunft Berufsleute, die iiber eine grosse Fach-
und Sozialkompetenz verfiigen.

Vor diesem Hintergrund stellte Margot Heutschi
die Thesen auf, dass niemand in der GRL die neu-
en Richtlinien mit den fiinf Funktionen fiirchten
muss, denn: «Ich will behaupten, dass gerade die
Berufsleute der GRL schon immer mit diesen
finf Funktionen gearbeitet haben und diese auch
fiir die Schulen nichts neues sind.» Von daher
diirfe man mit Freude zur Kenntnis nehmen, dass
die fiinf Funktionen und die neuen Richtlinien
letztlich eine Aufwertung der GRL-Pflege zur
Folge haben wird.

Der Blick ins 21. Jahrhundert

Den Grundaussagen von Margot Heutschi wurde
in den Referaten zu konkreten Aspekten nicht wi-
dersprochen: Schwester V. Zimmermann sprach
iiber die Betreuung der alten/dementen Men-
schen aus der Sicht der fiinf Pflegefunktionen. .
Koller, der Glarner Schulleiter, orientierte iiber
die Umsetzung der Bildungsrichtlinien in der
neuen Diplomausbildung und Elisabeth Biihler,
Schulleiterin in Bern, beleuchtete die Situation
der Pflegeassistenzformen.

Nicht nur einen, sondern zwei Schritte vorwirts
schaute David Baer-Beck, Entwicklungsberater,
in seinem Grundsatzreferat. Er zeigte zuerst die
grossen gesellschaftlichen, politischen und wirt-
schaftlichen Verdanderungen auf, die auch Aus-
wirkungen auf Berufe des Gesundheitswesen ha-
ben. In seinem Ausblick ins 21. Jahrhundert rech-
net Baer-Beck damit, dass im Gesundheitswesen
Berufe verschwinden und Umschulungen nétig
sein werden. Dies sei nur schon deshalb absehbar,
weil sich auch die Institutionen des Gesundheits-
wesens radikal dndern werden. Baer-Beck sagte:
«Die Zukunft gehort kleinen, dezentralen,
quartier- und regionsorientierten Strukturen,
welche einige wenige Teilfunktionen aus Griinden
der Kosteneffizienz gemeinsam betreiben (z. B.
Verwaltung, Therapie, Sachbearbeitung).» Der
Referent vermutet, dass im ndchsten Jahrhundert

Schweizer Heimwesen VIII/93



	10 Jahre Schweiz. Stiftung elektronischer Hilfsmittel für Behinderte

